


Schon die Telegrafi sten um Thomas Alva Edison herum 

pfl egten eine echte Nerd-Kultur, der es ums Ver-

netzen ging. 1969 wurde das Arpanet erfunden, um 

die amerikanischen Universitäten zu verknüpfen
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dass die knappen Ressourcen von 
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 Z urück zur Geschichte des Internets: Damit das Teilen tech-
nisch funktionieren konnte, brauchte es nicht nur Com-
puter und Telefonleitungen, es brauchte vor allem Regeln, 

wie Daten durch diese Leitungen geschickt werden sollten. Be-
grüßen wir Robert Elliot „Bob“ Kahn. Er führte für das Arpanet 
ein Verfahren ein, das kurz zuvor in Großbritannien erdacht 
worden war: „Packet Switching“ – also Paketvermittlung. 

Beim Telefonieren wird eine feste Verbindung aufgebaut; der 
Anrufer wählt, der Angerufene hebt ab, fortan ist ihre Leitung 
reserviert. Ob sie reden oder schweigen, niemand sonst kann sie 
nutzen. Praktisch für die beiden, unpraktisch für alle anderen. 
Packet Switching hingegen kennt keine festen Leitungen. Infor-
mationen werden in kleine Pakete zerlegt und über die Leitungen 
geschickt, die gerade frei sind. Jedes davon reist im Zweifel auf 
einem anderen Weg zur Zieladresse. Erst dort werden alle wieder 
zur fertigen Botscha�  zusammengesetzt. Besetzte Leitungen gibt 
es nicht. Genutzt wird nur so viel Bandbreite, wie nötig ist, um 
ebendieses Paket hindurchzuschleusen, anschließend können 
andere kommen, von anderen Absendern mit anderem Ziel. Ur-
sprung dieses Verfahrens war erneut ein Mangel, es gab zu wenig 
Telefonleitungen, und sie hatten eine sehr begrenzte Bandbreite. 

Packet Switching löst nicht alle Probleme, es entstehen trotz-
dem Staus, und es gehen auch immer wieder Pakete verloren. 
Kahn entwarf ein Protokoll, um mit diesen Problemen klarzu-
kommen und Pakete so effi  zient wie möglich zu verteilen. Eine 
universale Regel zur Verständigung zwischen Rechnern. Das In-
ternetprotokoll, wie es Kahn und der Informatiker Vinton „Vint“ 
Gray Cerf nannten, ist bis heute Basis der Datenübertragung im 
Netz. Der Witz: Das Internetprotokoll, später weiterentwickelt 
und umbenannt in TCP/IP, behandelt jedes Datenpaket gleich, 
keines wird bevorzugt, keines benachteiligt. Gleichzeitig ist dem 
Protokoll egal, was es befördert. Genau wie die Post schaut es 
nicht in die Daten hinein, um zu erfahren, was es damit machen 
soll, es interessiert sich nur für den Adressaufkleber. 

Dank des Internetprotokolls konnten nicht nur alle Arten von 
Daten durch das Netz transportiert werden. Das IP begründete 
auch die bis heute im Internet gültigen Prinzipien der Anonymi-
tät und der Neutralität der Informationen. Wieder aus der Erfor-
dernis heraus, die begrenzten Ressourcen so einzusetzen, dass alle 
etwas davon haben.

Sogenannte Tauschbörsen sind also nicht etwa ungeplanter 
Auswuchs einiger Radikaler, sie sind eine logische Folge des In-
ternets, eine konsequente Umsetzung seiner Prinzipien. Und sie 

sind, was die Nutzung von begrenzten Ressourcen angeht, ein 
riesiger Fortschritt. Weil große Datenmengen auf viele Rechner 
und auf viele Wege verteilt werden, können sie problemlos durch 
das Netz geschickt werden – viel eff ektiver zumindest, als wenn 
jeder Tauschpartner zu jedem anderen Tauschpartner eine feste 
Verbindung aufbauen und diese blockieren würde. 

 D as Transportprotokoll ist jedoch längst nicht die einzige 
Struktur, die off en und für alle zugänglich ist. Willkom-
men bei Tim Berners-Lee. Auch er, der Erfi nder des World 

Wide Web, ist Physiker und Informatiker, auch er will vor allem 
eines: Informationen so einfach wie möglich mit anderen austau-
schen. Als Mitarbeiter am Kernforschungszentrum CERN in der 
Schweiz entwickelt er ab 1989 die Hypertext Markup Language, 
kurz HTML. Es ist eine Sprache, um Informationen zu struktu-
rieren. HTML sagt in einfachem Code, was ein Bild ist und was 
eine Überschri� , sie beschreibt, wo ein Text anfängt und in wel-

cher Schri�  er verfasst wurde. Mit dem sogenannten Link schaff t 
Berners-Lee außerdem ein System, um diese Dokumente beliebig 
untereinander zu verknüpfen. Und er entwickelt ein Programm, 
das sich die Daten holen, diesen Code nutzen und aus ihm wieder 
Texte zusammensetzen kann, die so aussehen wie die ursprüng-
lichen Dokumente. Berners-Lee nennt das Programm World Wide 
Web. Es ist der erste Browser. Selbstverständlich stellt Berners-Lee 
seine Sprache und seinen Browser jedem zur Verfügung. Er will, 
dass viele sie nutzen und dann miteinander Daten tauschen. Nur 
so kann das Netz überhaupt nützlich werden.

 H eute sind all diese Freiheiten in Gefahr. Immer mehr Fir-
men und Regierungen versuchen, die technischen Prinzi-
pien auszuhebeln und in diesem schranken- und klassen-

losen Reich abgesperrte Bereiche und Überwachungspunkte 
einzuführen, um Geld zu verdienen. Sollte die Kultur des Teilens, 
sollten Neutralität und Anonymität verloren gehen, wird das Netz 
nicht nur weniger anarchisch und weniger anstrengend sein. Es 
würde dadurch auch weniger innovativ und weniger off en. Und 
nicht nur das Netz. Denn, so sagt Richard Stallman bis heute: 
Freie Daten sind ein Garant für ein freies Zusammenleben. 

Es soll ja noch immer Menschen geben, die glauben, sie würden sich im Internet automatisch 
anonym bewegen, aber das ist leider falsch. Jeder Rechner, der an das Netz angeschlossen wird, 
bekommt eine Adresse, zum Beispiel 212.29.25.94. Sofern keine spezielle So� ware zur Spuren-

verwischung verwendet wird, lässt sich diese Adresse problemlos über sogenannte Who-is-Dienste auf 
den Provider zurückführen, der den Zugang zum Internet herstellt. Per Gericht kann ein Provider 

gezwungen werden, den Klarnamen und die Adresse des Anschlussinhabers herauszugeben. 

IP-Adresse

Im Protokoll TCP/IP ist die Gleich-
behandlung festgeschrieben
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